
Verkehrsverein Bettingen 105. GV im Kirchli

Vorstand mit Applaus bestätigt

VORTRAG Stefan Suter über Inzlinger Adelsgeschlecht

Maria Anna Reich von Reichenstein

rz. Auch heuer ging die 105. ordentli-
che Generalversammlung des Ver-
kehrsvereins Bettingen (VVB) im 
Kirchli über die Bühne. Vor 63 anwe-
senden Mitgliedern eröffneten die 
schönen Stimmen der Lälleforälle (Si-
bylla Breitenstein und Ruth Wetter) 
mit «Z’ Basel an mym Rhy» die Ver-
sammlung. Für Sibylla Breitenstein 
begann damit ein «Heimspiel», war sie 
doch während sieben Jahren Kinder-
gärtnerin im Schulhaus Bettingen. 

Flüchtlinge waren auch während 
des Zweiten Weltkriegs in Bettingen 
ein Thema. So gelangte der «Tiroler 
Franzl» auf der Flucht vor den Nazis in 
das Dorf. Dorfpoet Sebastian Hämp-
feli widmete ihm ein Gedicht, das Prä-
sident Hanspeter Kiefer einleitend 
vorlas. Highlights im vergangenen 
Vereinsjahr waren die Besuche des 
Passionsspiels in Masevaux und des 
«Läggerlihus» sowie die Führungen 
im Basler Staatsarchiv, im Wiesentä-
ler Textilmuseum in Zell, durch die 
Ausstellung «Opium» im Museum der 
Kulturen und durch die Hundertwas-
ser-Ausstellung im Forum Würth. 
Schliesslich das Konzert mit Cellist 
Markus Nyikos und Begleiter am Kla-
vier Björn Lehmann (Haus der Stille 
im Diakonissenmutterhaus) sowie 
das grossartige Gitarrenrezital von 

Fabian Cardozo (Lehrer an der Musik-
schule Riehen) in der Kirche St. 
Chrischona. Beide Konzerte wurden 
wie immer von Vorstandsmitglied 
Ruedi Duthaler organisiert. 

Die statuarischen Geschäfte konn-
ten problemlos abgewickelt werden. 
Die bisherigen Jahresbeiträge (15 Fran-
ken für Einzelmitglieder, 20 Franken 
für Ehepaare) wurden beibehalten. In-
teressierte Personen – auch nicht in 
Bettingen domizilierte – können sich 
übrigens bei Hanspeter Kiefer anmel-
den. Der Vorstand musste in diesem 
Jahr für weitere zwei Jahre neu gewählt 
werden. Alle Mitglieder hatten sich im 
Vorfeld bereit erklärt, weiterzuarbei-
ten. Sie wurden von der Versammlung 
mit Applaus bestätigt. Der Vorstand be-
steht also weiterhin aus Hanspeter Kie-
fer, Präsident, Olivier Battaglia, Vize-
präsident, Cornelia Oetiker, Kassierin, 
Trudy Volkart, Aktuarin, Rudolf Dutha-
ler, Organisator der VVB-Konzerte, 
Hans Bäschlin, Beisitzer, und Marian-
na Glauser, Beisitzerin.

Im zweiten Teil des Abends erfreu-
ten die Lälleforälle die Anwesenden 
mit Basler Liedern, auch das «Betti-
gerlied» durfte nicht fehlen. Traditi-
onsgemäss schloss der Anlass auch in 
diesem Jahr mit dem Kaffee- und Ku-
chenhock.

rs. «Die Adelsfamilie Reich von Rei-
chenstein regierte während Jahrhun-
derten unsere Nachbargemeinde Inz-
lingen und residierte im Wasserschloss. 
1707 wurde Anna Maria Reich von Rei-
chenstein geboren. Meine umfangrei-
chen Recherchen in Archiven in Prun-
trut, Strassburg, Besançon und 
Solothurn haben Erstaunliches über 
ihr Leben zutage gefördert», sagt der 
Riehener Advokat und Rechtshistori-
ker Stefan Suter und macht damit neu-
gierig auf einen Vortrag, den er am 
kommenden Montag, 18. April, um 20 
Uhr im Inzlinger Wasserschloss hal-
ten wird. Organisiert wird die Veran-
staltung vom Verein zur Erhaltung des 
Inzlinger Wasserschlosses.

Die adelige Stiftsdame Maria Anna 
Reich von Reichenstein (1707–1755) 
war die Schwester des Basler Dom-
herrn Franz Alexis Reich von Reichen-
stein (1720–1755), aus dessen Auf-
zeichnungen Stefan Suter spannende 
Anhaltspunkte über das Schicksal der 

Dame gefunden hat, über deren Leben 
sonst wenig bekannt ist. Der Vortrag 
gibt auch neue Einblicke in das Inzlin-
ger Adelsgeschlecht Reich von Rei-
chenstein.

Die Reich von Reichenstein werden 
als Schweizer Rittergeschlecht bereits 
im 12. Jahrhundert nach Christus mit 
Rudolf Dives erwähnt, erhielten im 13. 
Jahrhundert vom Bischof von Basel 
die Burg Reichenstein bei Arlesheim 
als Lehen und stellten sechs Bürger-
meister von Basel, einen Bischof von 
Basel und einen Rektor der Universität 
Basel, bevor sich die Familienmitglie-
der ab dem 15. Jahrhundert zuneh-
mend in den Dienst der Habsburger 
und der Markgrafen von Hachberg 
und Baden stellten.

«Das Geheimnis der Maria Anna 
Reich von Reichenstein» – Vortrag 
von Stefan Suter am Montag, 18. Ap-
ril, um 20 Uhr im Wasserschloss Inz-
lingen.

50 Jahre Frauenstimmrecht Jubiläumsanlass «Mutige Frauen in Riehen» am Samstag, 16. April

Die bescheidene Pionierin
Liselotte Kurth hat sich viele 
Jahre für die Frauenrechte  
engagiert und den Gleichstel-
lungsgedanken im privaten 
Rahmen sowie an der Öffent-
lichkeit stets vorgelebt.

Michèle Faller

Lächelnd zeigt sie auf das Foto von 
Trudy Späth-Schweizer, erste Bürger-
rätin in Riehen und erste Schweizerin 
überhaupt, die in eine politische Exe-
kutive gewählt wurde, bei ihrem 
Amtsantritt 1958. «So schön, diese  
geradezu staatsmännische Geste, wie 
Bürgerratspräsident Wenk ihr den 
Platz anbietet», sagt Liselotte Kurth-
Schläpfer und ergänzt: «Trudy Späth 
war nicht eine eigentliche Kämpferin 
für die Frauenrechte. Aber sie war  
eine am Gemeinwesen interessierte 
und beliebte Frau.» Der Anlass für  
das Gespräch mit Liselotte Kurth ist 
nämlich der Kampf für das Frauen-
stimm- und wahlrecht, dessen Reali-
sierung im Kanton Basel-Stadt sich 
zum 50. Mal jährt und morgen Sams-
tag auch mit einem Anlass in Riehen 
gewürdigt wird.

«Die Ehrung der Frauen der Gene-
rationen vor mir ist wichtig», betont 
die pensionierte Lehrerin und Musik-
therapeutin, die 1988 bis 2003 als Rek-
torin der Landschulen Riehen/Bet-
tingen amtete. Das zeigt auch das 
Werk «Der Kampf um gleiche Rechte», 
das Kurth zusammen mit Simone 
Chapuis vor sieben Jahren herausge-
geben hat; zum 100. Geburtstag des 
Schweizerischen Verbands für Frau-
enrechte, in dessen Zentralvorstand 
sie sich während zwölf Jahren enga-
gierte. Die aussergewöhnliche Jubilä-

umsschrift versammelt Texte von 
über dreissig Fachleuten für Frauen-
geschichte.

Nun hat die freundliche Frau in  
ihrem Arbeitszimmer hoch über den 
Dächern von Riehen Platz genommen 
und gibt Auskunft über das in den  
vergangenen Jahrzehnten Erlebte. In 
den 1970er-Jahren engagierte sie sich 
in der Vereinigung für Frauenrechte 
Basel und als Delegierte in den Ver-
sammlungen ist sie schliesslich in  
den schweizerischen Zentralvor-
stand und somit «aufs Bundespar-
kett» gerutscht. Als sie 1988 ihre Ar-
beit als Rektorin aufnahm, wurde 
Kurth in die Frauenkommission ge-
wählt, die paritätisch aus Politikerin-
nen und aus vom Regierungsrat ein-
gesetzten Frauen zusammengesetzt 

war. Die dort geleistete Arbeit führte 
schliesslich zur Einrichtung des 
Gleichstellungsbüros.

Eigenständiges Wesen
«Ich war schon immer ein Wesen, 

das mitreden und mitgestalten wollte 
– auch wenn dies politisch nicht le
gitimiert war», berichtet Liselotte 
Kurth schmunzelnd. Diese Eigen-
ständigkeit sei aber eher ein Wesens-
merkmal, das wohl auf ihre Heimat 
Appenzell Ausserrhoden zurückgehe: 
«Die ‹Usserrhödler› neigen nicht  
zum Anpassertum.» Zur Illustration 
berichtet Kurth von ihrem sehr ge-
schätzten Deutschlehrer in Winter-
thur, der allerdings die Gewohnheit 
hatte, «im Sturmschritt» das Klassen-
zimmer zu durchschreiten und un
geachtet der Jahreszeit das Fenster 
aufzureissen. Es war Winter und kalt, 
die Schülerin stand auf und schloss 
das Fenster in der gleichen Art. «Mei-
ne Herren», so der Lehrer dann zu den 
Mitschülern, «heiraten Sie dieses 
Frauenzimmer nicht; das ist ein re
solutes Frauenzimmer.»

Da habe ihr gedämmert, dass die 
Eigenständigkeit nicht so gut mit dem 
damaligen Frauenbild – nett und an-
schmiegsam – vereinbar war. «Man 
durfte gescheit sein und damit auf
fallen, wurde aber auch an seinen 
Platz gestellt.» Profilieren habe sie 
sich allerdings nie wollen, sondern sei 
einfach der Meinung, gewisse Dinge 
müssten der Ehrlichkeit und Gerech-
tigkeit wegen gesagt oder getan sein.

Vom Übermut zur Rektorin
Während der Ausbildung zur 

Schulmusikerin in Zürich lernte Lise-
lotte Kurth ihren zukünftigen Mann 
kennen, zog seinetwegen in den Kan-
ton Basel-Stadt und trat 1964 eine 
Stelle im Sekundarschulhaus Erlen-

strässchen in Riehen an. Als die junge 
Lehrerin schwanger wurde, sprach  
sie beim Rektor vor, ob sie mit einem 
halben Pensum weiterarbeiten kön-
ne? Dieser fand das keine gute Idee 
und so unterrichtete Kurth ab 1967  
an der Mädchenrealschule in Basel. 
«Ich habe immer im Beruf gearbei-
tet», sagt die Mutter von drei Söhnen 
und betont, dass sie ihren Lebensweg 
ohne die Unterstützung ihres Mannes 
so nicht hätte gehen können. Zuerst ha-
be sie zurückgesteckt, damit er seine 
Karriere verfolgen konnte, später er, 
als sie zur Rektorin gewählt wurde – 
als erste Frau in einer koeduzierten 
Schule im Kanton. «Die Bewerbung 
entsprang einer übermütigen Frau-
enrechtssitzung, kurz vor Mitter-
nacht», erzählt Kurth amüsiert. Die 
Frauen hätten sich darüber ereifert, 
dass diese Posten stets in der männli-
chen Form ausgeschrieben seien und 
kurzerhand beschlossen, eine von ih-
nen müsse sich bewerben. Ihrer Zeit 
voraus bewarben sie sich zu zweit, 
doch ein solch verantwortungsvoller 
Posten liesse sich nicht teilen, hiess 
es. Also bewarb sich Kurth nach reif-
licher Überlegung alleine.

«Dass sich Männer und Frauen 
gleichermassen in Familie, Beruf und 
Gesellschaft engagieren können, gilt 
heute als Selbstverständlichkeit», sagt 
Liselotte Kurth zum Schluss. «Sobald 
das Bewusstsein für die erkämpften 
Rechte abnimmt, werden aber wieder 
wichtige Probleme übersehen, die 
sich ja täglich stellen.» Damit dies 
nicht passiert: Auf zum morgigen 
Dorfrundgang mit Lesung zu den  
mutigen Frauen, moderiert von einer 
gewissen Liselotte Kurth.

«Mutige Frauen in Riehen», Samstag, 
16. April, 14 bis ca. 16.30 Uhr, Bürger-
saal Riehen, Eintritt frei.

Leserbriefe

120’000 Franken  
sind kein Klacks
Wer musste über den Aprilscherz in der 
RZ lachen? Ich nicht, auch nicht über 
den Kommentar dazu. Es werden also 
tatsächlich zwei Personen für den Job 
des Gemeindeverwalters eingesetzt. 
So geschieht es auch, wenn der Liegen-
schaftsverwalter pensioniert wird. Es 
braucht dann auch dort zwei Personen, 
welche die gleiche Arbeit machen wie 
vorher eine Person. Es gibt immer mehr 
Leute in der Verwaltung (zurzeit ste-
hen 210 Namen auf der Mitarbeiterlis-
te, es sind aber etwa doppelt so viele).  

Das Gebäude an der Schmiedgasse 
hatte einst im Parterre die Schulzahn-
klinik und im ersten Stock zwei grosse 
Wohnungen. Jetzt sind dort alles Büros. 
Der Spruch, «es gehe der Gemeinde fi-
nanziell nicht so schlecht, als dass man 
ein aufgegleistes Projekt wegen 120’000 
Franken abblasen müsste» ist völlig da-
neben. Dieser Betrag wird durch 35 Fa-
milien mit je 3400 Franken an Steuern 
bezahlt (Basis: verheiratet, zwei Kinder, 
100’000 Franken Nettoeinkommen, 
kein Vermögen). Solche Familien hat es 
in Riehen viele. Und das soll ein Klacks 
sein? Ich kann einfach nicht lachen, 
eher kommen mir die Tränen.

Riehener Einwohner, passt auf, dass 
unsere Verwaltung nicht überbordet. 
Wir bezahlen ihre Löhne und Sozialleis-
tungen mit unseren Steuern.

Marcel Mühlemann, Riehen

Grauenhafte 
Gesamtwirkung
Die Surinam-Stiftung ersetzt an der 
Fürfelderstrasse die ihrer Ansicht 
nach nicht mehr zeitgemässen Wohn-
häuser aus den 1950er-Jahren durch 
einen Neubau. Dadurch, dass das zu-
lässige Bauvolumen voll ausgeschöpft 
wird, verändert sich der Charakter der 
eher schmalen Strasse massiv. Da dies 
vom seit Jahrzehnten geltenden Bau-
zonenplan (zweistöckig mit zurückge-
setztem Dachgeschoss) so vorgesehen 
ist, kann gegen dieses verdichtete Bau-
en aufgrund der begehrten Wohnlage 
und dem erweiterten Wohnangebot 
aus der Sicht der Allgemeinheit nichts 
eingewendet werden. 

Damit die Interessen der Öffentlich-
keit bei der äusseren Erscheinung von 
Neubauten vertreten werden können, 
besteht eine gemeinderätliche Orts-
bildkommission. Mit dieser hat die 
Bauherrschaft in vier Sitzungen über 
die Fassadenfarbe gestritten. Nach den 
eigenen Worten der Kommission setzt 
sie ihren gesetzlichen Auftrag wie folgt 
um: «Bei der Beurteilung (…) ist ein 
Ausgleich zwischen Entwicklung und 
Bestand gefragt. Ein Projekt, dem die 
‹gute Gesamtwirkung› zugesprochen 
wird, muss in sich selbst und in der Ge-
samtwirkung mit der gewachsenen 
Umgebung angemessenen ästheti-
schen Ansprüchen genügen. Die Stel-
lungnahme muss eine nachvollzierbare 
und begründbare Güterabwägung zwi-
schen privatem und öffentlichem Inte-
resse sein.» Schliesslich konnte die Bau-
herrschaft für ihr Bauvorhaben 
erreichen, dass nicht ein dunkles, son-
dern ein helleres Grau Verwendung fin-
den soll. 

Die Fürfelderstrasse war bisher eine 
Wohnstrasse mit abwechslungsrei-
chen, vorwiegend hellen, farblich leicht 
getönten Fassaden. Nun droht aber ein 
im wörtlichen Sinne grauenhafter Bau-
komplex dieses Bild zu zerstören. Die-
ses unverständliche Vorgehen verlangt 
eine Rechtfertigung gegenüber der Öf-
fentlichkeit.

Doris & Urs Sutter-Grether, Riehen

Swisslos-Gelder für 
Klinik Sonnenhalde
rz. Im vergangenen Jahr hat der kanto-
nale Swisslos-Fonds 241 Projekte un-
terstützt, zwei mehr als im Vorjahr. 
Dies geht aus einer Medienmitteilung 
des Justiz- und Sicherheitsdeparte-
ments Basel-Stadt hervor. Für die un-
terstützten Projekte bewilligte der Re-
gierungsrat insgesamt 10,2 Millionen 
Franken. 

Die Unterstützung durch Swisslos-
Fonds-Gelder geht in diesem Jahr 
selbstverständlich weiter. So hat der 
Regierungsrat beispielsweise für die 
Publikation «Psychiatrie und Gesell-
schaft im Wandel – Sonnenhalde Rie-
hen» einen Druckkostenbeitrag von 
15’000 Franken bewilligt.

Der neue VVB-Vorstand ist auch der alte: (v.l.) Ruedi Duthaler, Trudy 
Volkart, Olivier Battaglia, Hanspeter Kiefer, Cornelia Oetiker, Marianna 
Glauser und Hans Bäschlin.� Foto: zVg

Der Grenzstein zwischen Riehen und Inzlingen zeigt das Reichensteiner 
Wappen – ein Bildnis von Maria Anna Reich von Reichenstein ist nicht  
bekannt.� Foto: Stefan Suter

«Gewisse Dinge müssen einfach ge-
sagt sein.» Die Frauenrechtspionie-
rin Liselotte Kurth.� Foto: Michèle Faller
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